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Erſter Auftritt. 


(Mathias, aus einem Weinkeller kommend, ſehr be— 
trunken, und einen noch halbvollen Weinkrug im Arme 
haltend, tritt taumelnd auf.) 


Ich hab' einen Eſelszorn über ſo Menſchen, die in 
ihnern ganzen Leben nöt gnue kriegen können — 
(er trinkt). Da ſitzt itzt die b'ſoff'ne Quart beim Heu— 
rigen im Keller und ſauft, und ſauft den Vieradrei— 
ß'ger nach ein ander eini, daß ihnen der Zwara— 
vierz'ger bei die Augen außerrinnt, und ſein nöt 
z'frieden wann's eh ſchon vor lauter Rauſch nimmer 
wiſſen wo's fein — nein — faufen müſſen dieſe 
Lumpen bis vor lauter Fetzen nimmer wiſſen, wer's 
ſein. — Und es is nix grauslicher als die Betrun— 
kenheit. — Und vor der Betrunkenheit graus't mir 
noch nöt amal ſo, als wie vor einem betrunkenen 
Menſchen, fo ein 'm Menſchen kunnt ich frei (er ſpuckt 
aus). Fickerment, bin aber ich ausg'ſpehrt (er trinkt). 
Ich hab' mein Lebtag g'hört, ein Vielfraß wird nöt 
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erzogen, aber begoren. — Ich kunntet ja a im Keller 
figen und fortfaufen, aber nein — ich hab' mir mein 
Tröpferl mitg'nommen, daß ich auf's G'ſchäft ſchau'n 
kann. Ich bin da — wenn a Kundſchaft kummt, 
muß ſie ſagen der Mathes is da, und mein Kame— 
rad is a nöt weit (er trinkt). Ich wollt' noch von 
allen nir ſagen, ich wär z'frieden, mir geht's gut 
gnue — wenn ich nur den fatalen Zuſtand nicht 
hätt', dieſe Schwäche. Aber kaum bin ich ein'n Tag 
g'ſund, ſo bin ich den andern gleich wieder retazipf. 


(Declamirend.) 


Ich bin, was man ſagt, und ich kann's auch beweiſen, 
A riegelſam, ſchöner und kerng'ſunder Mann; 
Steinfeſt auf der Bruſt, ja a Kerl wie vom Eiſen, 
Es hat a mein Buckl noch keiner was than. 
Mi hat a mein Kopf ſeit ich 'n hab' nöͤt verlaſſen, 
Ich hab' Gott ſei Dank a paar Fäuſt' in die Händ', 
Ich därf wenn ich Nuß' will, ein'n Baum gar nöt baſſen, 
J därf'n nur beuteln, fo ſcheppern ihm d'Zähnd. — 
Nur eins thuet mi gar ſo in d'Seel h'nein verdrießen, 
Ich bin halt ſo fürchterlich ſchwach aufn Füßen. 
(trinkt) 


Und weil ich ſchon g'hoͤrt hab', der Wein ſtärkt die Glieder, 
So hab ich das Waſſer von Grund aus verſchwor'n; 
Doch Seitelweiſ' trinken ein n Wein is mir z wider, 
Denn d' Wirth than ſo zipfeln, da geht z'viel verlor'n. 


Mei 


Und daß ſich der Kellner nöt d'Seitel darf mirken, 
Die Pippen nöt ſo ſtrapazirt wird am Faß, 

So hab' ich mir, um meine Glieder zu ſtirken, 

Das Krügel da kauft mit ein anderthalb Maß. — 

Ich werd' aber ſchier noch a größ'res haben müſſen, 

Denn ich bin noch alleweil ſchwach auf Füeßen (trinkt). 


Mich hab'ns ſchon als Bue — das war g'rad zu Mar— 
tini — 
Beim Richter für's Dorf zum Soldat'n nehmen woll'n; 
Und i hab' vor Freuden glei g'jucherzt unſinni 
Und hab' mir denkt: wart' Feind, itzt kriegſt deine 
Doll'n (Schläge). 
Halb rechts und halb links hätt' ich recht guet begriffen, 
G'rad aus — Kolben hoch — links ſchwenkt euch — 
rechts umkehrt — 
Doch bei dem Wort: Feuer hat's G'wehr fo laut pfiffen, 
Da bin ich erſchrocken und lieg auf der Erd' — a 
Und mag heuntigs Tags noch nöt ſteh'n bleib'n wo's 
ſchießen, 
Das macht aber nur — weil ich z'ſchwach bin auf'n 
Füeßen. 


Ich ließ mir ſchon lang was vom Bader verſchreiben, 
Es nutzt aber nir — ich vertrantſchet (verſplitterte) 
nur's Geld — 
Was ſoll denn ich d' Fuß allweil waſchen und reiben, 
Und auswendig patzeln — wenn's einwendig fehlt. 
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Denn wenn ich den Wein laſſ' beim Maul einirinnen 

Und daß ich'n not druck frei auf's Schlicken vergiß, 
So wird er den Weg doch allein finden können — 

Nu — ker ſcheint zu erſticken) mir ſcheint gar, daß er f 

ſtecken blieb'n is. — 

Da werd'n wir mit'n Krug a wen'g nachtauchen müeſſen 
Denn ſonſt werf'n wir um — weil ich z'ſchwach bin aufn 

Füeßen (trinkt). . 


Die Haar g’wirt — mein G'nack g'ſchmiert — und 
d'Schueh ſauber g'fummelt. 
So bin ich als Burſch ſchon in d' Fremd unter d'Leut; 
Und weil ich mich gar ſo in d'Wienſtadt hab' tummelt, 
So hat mir's mein Ahnl — tröſt's Gott — profezeit, 
Daß ich in der Welt mich vor and're Leut z'bucken, 
Beſtimmt nur zum Kreuz und zum Leut' tragen war — 
Und wahr is — denn 's Kreuz hab' ich täglich auf'n 
Rucken, f 
Und wann ich a Geld ſieh, ſo trag ich die d'Leut a. 
Es kommt ſchon a Zeit, wo d'Leut mi tragen müſſen — 
Denn ich werd' von Tag zu Tag ſchwächer aufn Füeßen. — 


(Er trinkt noch in einem langen Zug, und ſetzt ſich 
auf eine am nächſten Hauſe ſtehende hölzerne Bank; 
taumelt auf derſelben, eine bequeme Lage ſuchend, hin 
und her und ſchläft endlich ein.) 


Zweiter Auftritt. 
Voriger. Lorenz. 


(Lorenz tritt auf. Er iſt im Höchften Grade aufgebrach 
und ſingt:) 
1. 
Nein, das weiß ich g'wiß — wer's nöt glaub'n will 
ich ſchwür, 
Daß ich jetzt mein Lebtag' kein' Karten anrühr! 
Zum Zwicken da kriegt mich ſchon gar kein Menſch d'ran, 
Und fehlt zu ein m Tapper im Nothfall a Mann, 
Und ich ſetz mich, 's Hundert zehn Kreuzer, dazu, 
So ſpiel' ich aus bloßer Gefälligkeit nur. 
Denn 's Spiel'n hab' ich oft ſchon verſchwor'n, 
Doch wenn ich mein Geld hab' verlor'n, 
So hab' ich es wieder zu g'winnen 
Mein'm Schwur nöt getreu bleiben Finnen — 
Nur ſtatt ein'n Gewinn zu erhaſchen, 
Sei'n meine ſieb'n Knöpf aus den Taſchen, 
A Wochen Verdienſt in zwei Stunden 
Als wenn ich nix g'habt hätt', verſchwunden. 
Denn hab' ich beim Tappen g'ſagt: Dreier, 
So hat ein unſinniger Schreier 
A Scart in der Hand, wie a Rueben, 
Mit Solo mein G'ſpiel mir verdurben, 
Und hab' ich Valat g'habt, war neben 
Mir links und rechts Karten vergeben, 
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Das einzige G'ſpiel wo ich g'winn, 
Das is das, wenn ich Saunigel bin, 
Wenn ich Saunigel, Saunigel, Saunigel bin. 


2. 


Obwohl heunt mein Weib weil's ſchon ſchlaft nimmer 
| brunmt, 

Wird doch morgen Fruh wenn's mich aufwecken kummt, 

Zum Einkaufen 's Geld auf's Mittagsmahl verlangt, 

Und wenn ich ſag: hab kein's, a G'ſtanken (Verdruß) 
ang'fangt, 

Denn da wird fie. keck und ſagt: Lump von ein' m 
Mann — 


Und daß wieder Ruh' wird geht d'Rauferei an. — 


Und ſchießt uns die häusliche Liebe 

Dann ein, wann die Schläg' und die Hiebe, 
Die Kratzer und Kraller und Wunden 

Und Alles was blüet't (geblutet) hat verbunden, 
Dann kommen die freſſenden Sorgen, 

Und weil uns kein Menſch will was borgen, 
So muß man, um nir zu verkaufen, 

Nur g'ſchwind was verſetzen umlaufen. — 

Da bringt man zum Greisler a Tüechel, 

A Fürtuch, a Kopfpolſterzuͤechel; 

Dem Kaufmann verſetzt man die Kleider, 

Denn 's Macherlohn g'hoͤrt noch dem Schneider; 
Um's Brot gibt man's Leintuch zum Bäcken, 
A Hemmet um d' Fleiſchbank zu decken, 


— - -” 


— 


Und daß man zum Rindfleiſch was hat, 
Kriegt die Kräutlerin d'Strümpf für'n Salat. 
Die Kräutlerin, d'Kräutlerin d'Strümpf für'n Salat. 


(Am Ende des Liedes fängt Mathias im Schlafe, ob— 
wohl unverſtändlich im Texte, zu ſingen an, wodurch 
er für Lorenz bemerkbar wird, welcher ihn einige Mal 
rüttelt, bis jener erwacht, aufſteht und ihn ſchlaf— 
trunken anſtiert.) | 


Lorenz. Nein, is das ein Lump! — Aber 
Mathies! ſchamſt dich denn nöt? — Biſt du ein 
Lump! Schau' mich an! 


Duett. 5 

Mathias. 

Du biſt lüderlich und ſehr viel lüderlich, 

Du g' hörſt ſchon rein zu die Lumpen. 

(Lorenz wiederholt dasſelbe, dann ſingen Beide:) 
% Vor 

Wie kann ich denn lüderlich fein, 

Trink nur wunderſelten Wein. 
Math. 

Is das nöt ein Lump, ich frag, 

Tragt die Karten gar im Sack. 
Beide. 

Du biſt lüderlich, ſehr viel lüderlich, 

G'hoͤrſt ſchon rein zu die Lumpen. 


IE: m, TE gEENDE 
Math. 


D'Leut' umtragen, 

's Geld verſchlagen 

Und beim Wein verzwicken. 

Lor. 

3'Haus nix z'eſſen 

's Weib vergeſſen, 

Und im Wirthshaus ſchlicken. 

Beide. | 

Will der Menſch kein Lump not fein, 

Und g'ſteht's durch ſich ſelber ein. — 

Du biſt lüderlich, ſehr viel lüderlich, 

G'hörſt ſchon rein zu die Lumpen. 

Math. Nu das is wahr — a paar orndliche 
Lumpen ſein wir. — Macht ihm aber nix, weg'n 
dem ſein wir doch glücklich. — Uns kann auch ſo 
leicht nir fehl ſchlagen, weil wir nix erwarten. 
Ich hab' nir und du haft nir, und wann wir uns 
ſere zwa nix z'ſammſchießen, ſo hab'n wir auf ja 
und nein gar nir. 

Lor. Ich bitt' dich halt's Maul mit dein 'm 
dummen Plauſchen — (lnachſpottend) ich hab' nir 
und du haft nir — fo a dumme Lamentirerei. — 
Wann dir wer 3’ hört müſſen's grad’ glauben, ſie 
müßten ein'm was ſchenken. So bettelarm ſein wir 
doch noch nöt daß wir nir hab'n, und wann wir auch 
nir hab'n und wann wir gar nir hab'n, ſo hab'n 
wir doch noch Schulden. 


— 


Math. Nu ja — das ſchon — aber das is 
auch das ganz Anzigſte. 

Lor. Is gnue — Sei froh, daß du die haſt, 
ſonſt häſt gar nir. — Ich bin z'frieden mit die mei— 
nigen, ich hab' ſo viel, ich könnt' ſogar noch einige 
Stuck entbehren. 

Math. O ich auch — Ich möcht' ſehr gerne 
von meinem Überfluß einem Dürftigen was mit— 
theilen. 5 

Lor. Ja — find'ſt denn mehr einen dankbaren 
Menſchen? — da wär' wohl Schad! — 

Math. Aus'n Undank machet ich mir juſt 
noch nöt ſo viel draus, da ſteh ich nöt an drauf, 
aber ich fürcht' alleweil ich komm nöt ſo leicht davon 
als ich dazu kommen bin. 

Lor. So geht's ja mir a. — Sonſt wär' ich 
nöt fo haiglich auf die meinigen. Ich bin ſogar 
ſtolz darauf — denn Schulden bleibt ewig eine ſüße 
Erinnerung, daß man auch anmal Credit g'habt 
hat. — O, ich wollt', ich könnt' ſie manchmal zu— 
rückrufen dieſe Zeit, das war eine ſchöne Zeit. 
Wann die Zeit nochmal kommet, ich nähmet jetzt 
überall ein'n Hunderter z'leihen, wo ich ehedem 
nur fo viel miſerable Zehner außer bratelt hab! 

Math. Not wahr, zum verſpielen? 

Lor. Nu zum verg' winnen a! — 

Math. Hörſt, ich werd dir was ſagen. Wir 
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fein Kameraden und erlaub' du mir mern, das 
is ein großes Wort. 

Lor. Ich glaub's a — das is a biſſel a 
Hauptwort. 

Math. Nu alsdann. Wenn mich aber heut 
wer fragt und ſagt zum Beiſpiel: Du, Mathies, 
was is denn dein Kamerad? ſo muß ich ſagen: er 
is ein Lump — und das is auch wahr, denn du 
biſt auch ein Lump — ich will dich grad nöt belei— 
digen. — 

Lor. Nu itzt das is grad keine Beleidigung 
wann ein Camerad den andern einen Lumpen heißt, 
wir kennen uns ja und deine G'ſpaß kenn' ich a; 
wegen dem weiß ich 01 daß du's gut mit mir 
meinſt. 

Math. Ich mein's auch gut — ich hab alle 
Achtung vor dir, du biſt mein Herr Kamerad aber 
du biſt ein Lump (er trinkt). Du kunnteſt der recht⸗ 
ſchaffentlichſte Mann ſein, aber du biſt ein Lump. 

Lor. (der ihn die ganze Zeit ruhig betrachtet 
und angehört hatte, aufgebracht). Nu hörſt, itzt haſt 
d'hoͤchſte Zeit, daß du einmal ſtad biſt mit dein'n 
Lumpen. — Wer biſt denn du nachher? Den gan⸗ 
zen Tag ſo terpet (betrunken), daß er auf d'Nacht 
nöt anmal allein heimkrallen kann, daß oft Noth 
thät’ ein Seſſeltrager that' den andern Achſelrei— 
ten — is das nachher kein Lump? 

Math. Nein, das is kein Lump, das is eine 
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Leidenſchaft und mit einer Leidenſchaft muß man 
Nachſicht haben, weil es eine Schwäche is, ſo wie 
die Doctor'n ſag'n, eine öde böhmiſche Krankheit. — 
Verſtehſt du mich, ein Rauſch, — verſtehſt du 
mich, kommt vom Trinken, dieſes Trinken aber 
kommt vom Durſt und dieſer Durſt ſitzt bei mir wie 
ein Geiſt — weißt wie bei manchen Leuten die 
Drud — ſo ſitzt er bei mir auf der Leber und reißt's 
Maul auf — (er trinkt). 


Lor. (lacht). Nein, was der Kerl z'ſamm— 


plauſcht, das is nöt zum G'nießen. Itzt is der 


Durſt a Geiſt und der Geiſt is nachher fo dumm und 
ſetzt ſich auf dein' ſteinharte Leber und reißt's Maul 
auf, bis du mit'm Wolkenbruch von einem Krug 
kommſt und erlöſ'ſt den Geiſt — ich bitt dich, 
Schwammerl, ſteck um mit deinem Geiſt. 

Math. Es is halt mit ein'm Wort ſo a kalk⸗ 
artige Schubchſtanz, die alleweil von inwendig au— 
ßer frißt, und wann man da nöt fleißig löſcht, ſo 
kann in der Lungel, was eigentlich die Kalkgrub'n 
vom Durſt is — eine hitzige Entzündung oder eine 
leberne Verhärtung — oder aber auch — ee Ans 
dere weißt eh (er trinkt). 

Lor. Freilich weiß ich's Andere eh — weil's 
Andere nix is — daß es halt einwendig nöt brennet 
wird, ſo mußt du halt alleweil fleißig löchern 


Math. Allweil. 
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Lor. Und da kannſt du hernach nöt mit ein' m 
Waſſer löſchen, da muß alleweil a Heuriger ſein. 

Math. (mit Pathos und hochdeutſch). Bruder! 
die Natur fordert ſo gut ihre Rechte, als der Bräu— 
tigam am Hochzeitstage ſeiner Braut ihre Linke. 

Lor. Nein — wo der Kerl das wieder g'lernt 
hat? 

Math. Das Waſſer is amal nicht mein 
Element, und was nicht mein g'hört, das laß ich 
laufen. Das Waſſer, verſtehſt du mich, das ge— 
hört für die Fiſch — und warum ſoll ich als ein 
vernünftiger Menſch ſo einem armen Vieh ſeine 
Nahrung ſchmälern? O nein! (auf die Erde zeigend) 
Sauft's nur zu! 

Lor. Aha! da meinſt die Fiſch? 

Math. Ja — die Fiſch! — Und ich bin 
überhaupt mehr importirt für'n Weinſtein als für'n 
Saliter. 

Lor. Nu ja — ich kenn' dich ja — du trinkſt 
den Wein nöt weg'n den Durſt, dich dürſt't nur im⸗ 
mer auf ein'n Wein. — Nein, hörſt — niederſchla— 
gen könnt' ich dich fo oft ich dich anſchau', wann ich 
denk', was du für ein Mann ſein kunnteſt, wennſt 
wirthſchaften thärft, ſtatt dem ewigen Saufen. — 
A Haus kunnteſt haben. — Es is a ganz natürlich 
(rechnend). Unter fünf Zwanz'ger Verdienſt gehſt 
kein'n Tag heim. — Zu die Lebensbedurfnuſſen 
brauchſt höchſtens alle Tag zwa Zwanz'ger. 
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Math. Ach itzt haſt es errathen — zwa 
Zwanz'ger — da kommſt ſchön an. 

Lor. Nu — du wirſt doch nöt mehr brauchen 
als was ich? 

Math. Plauſch nöt — Was thu denn ich 
mit zwa Zwanz'ger? (rechnend) Alle Tag mein'n 
Kaffee. 

Lor. Den hab' ich auch. 

Math. Zwei Kipfeln. 

Lor. Die hab' ich auch. 

Math. Nachher mein Weib, die trinkt ein' n 
Tſchokaladi (Chocolade). 

Lor. Und die meinige ein'n Eau — das 
is ein Porthodern (einerlei). Sie trinkt nur den 
Caucau, daß a biſſel molleter wird, weil's von 
der letzten Krankheit her noch ſo zaunraukert is. 

Math. So wird man da molleter? — Gut! 
— kriegt mein Weib morgen auch ein 'n. Nachher 
was koſt't d' Suppen, 's Fleiſch, Zugeſpeis, d'Jau— 
ſen und auf d' Nacht muß't doch auch was hab'n? 

Lor. Nu, ſoll's wegen meiner drei Zwanz' 
ger koſten, bringt dich ja auch nöt um. 

Math. Da hab' ich aber noch nir z'trinken 
g'rechnet — und ich komm' den Tag doch ſo auf 
meine drei, vier Halbe. 

Lor. Auf Sieb'ne, Neuni mußt ſagen. 

Math. Nu ja, und höher a. — Und das 
kriegſt du Alles um zwa Zwanz'ger? 
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Lor. Nu', das kriegt man freilich nöt ine 
zwa Zwanz'ger. | 

Math. Nu, alsdann. — 

Lor. Das glaub' ich gern, wannſt du den 
Wein auch mitrech'nſt. 

Math. Nein, den krieg ich nachher zu 
ſchenken. 

Lor. Vom z'ſchenken kriegen is kein Red'. Aber 
den Wein ſollſt nöt mitrechnen, den ſollſt auslaſſen, 
mein' ich — denn wennſt du den Wein auslaſſ'ſt — 

Math. Ja, ſo fallt der Krug abi; nachher 
war der ganze Wein hin — O, den laſſ' ich ſchon 
nöt aus. | 

Lor. Hörſt, jetzt weiß ich nöt, willſt mich 
für ein' n Narrn halten oder verſtehſt nöt deutſch. Ich 
mein', du ſollſt alle Tag drei Zwanz'ger auf d' Sei⸗ 
ten legen. — — 

Math. Auf'n Wein? 9, das kunt ich Schon. 

Lor. Nir auf'n Wein, aufa Kapital. 

Math. Gehſt denn not? Zu was brauch' 
denn ich a Kapital? — Wann ich alle Tag' ſo viel 
Wein hab', als ich brauch' — komm ich mein Leb⸗ 
tag' aus. | 

Lor. Nu ja — mit dir is halt nöt z'reden, 
wenn man dir's noch ſo gut meint. — Ich mein' 
halt wannſt wirthſchaften thätſt, fo kunnteſt du 
in ein paar Jahren ein curioſes Tröpfel Wein 
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aus deinem eigenen Keller trinken. 's Jahr is gar 
lang mein lieber Alter. 's Jahr hat 635 Täg'. 

Math. Halt, Lorenz — itzt haft dich g’fchnit- 
ten — 536 hat's nur. — 

Lor. O nein, das weiß ich beſſer, als du. 
Aber wir haben ja itzt lauter Schalkjahr', die ha— 
ben 635 Täg'. Wannſt du alſo alle Tag drei Zwanz'⸗ 
ger auf d' Seiten legen thätſt, weißt wie viel als 
das in einem Jahr ausmacht? 

Math. Nein — Geh, mach's aus, daß ich 
ſiech wieviel als ausmacht. 

Lor. (zieht einen Bleiſtift und ein Stückchen 
Papier aus der Weſtentaſche und rechnet). 635 mit 3 — 
3 mal 6 bis 18, eins angefchrieben bleiben 85 — 3 
mal 5 bis 15 und 8 — (er ſinnt nach) Itzt weiß 
ich nöt is 32 oder 23. — 

Math. Was du willſt, Bruder. 

Lor. Schreib'n wir 32, daß uns nöt Unrecht 
g'ſchieht, bleiben 3, — 3 mahl 3 is 9 — Eins an- 
geſchrieben bleibt Null. Null von Null kann ich 
nicht, muß ich an der nächſt ſtehenden Stelle eins 
borgen, das geborgte gilt 10 — Null von 10 bleibt 
Null, Null von Null bleibt Null — Null von 
Null geht auf — Null von Null geht auf — Null 
von Null geht auf und Null von Null geht auf. 

Math. Fickerment eine a — da geht a biſ⸗ 
ſel was auf. 

Lor. Ja, es wär' noch öfter aufgangen, aber 
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's Papier is z'ſchmal. Siegſt, das macht in einem 
Jahr: 81 Millionen 5 mal hundert taufend Gul— 
den Zwanz'ger — in einem Jahr. Ich mach' dir die 
Prob' auch, wannſt willſt, ich därf nur mit neuni 
dividir'n. 

Math. Ah zu was denn. Laſſ' mir's a biſſel 
anſpitzen, denn ich kann's ohne Prob’ — (er beſieht 
die Rechnung). G'fehlt is um ein Sechſer — da haſt 
noch a Paar Nullerln vergeſſen. 

Lor. Wie kann ich's denn vergeſſen haben? 
Siegſt denn nöt, daß ich's ausg'ſtrichen hab? 

Math. Ja, warum denn? 

Lor. Weil ich den langmächtigen Darm nicht 
ausſprechen kann — und wir brauchen dieſe talken— 
ten Nullerln nöt amal, weil die Summe des Er— 
ſparniſſes ſchon auf ein Jahr hinlänglich is zum 
Kapital. — 

Math. Is aber ſchad, wenn wir's wegwer⸗ 
fen. Die heb'n wir uns auf's and're Jahr auf dieſe 
Nullerln. 

Lor. No da kannſt thun damit was vwillſt, 
ſie g'hören dein. Ich hab' dir nur beweiſen wollen, 
was du für ein Mann ſein könnteſt, wennſt wirth— 
ſchaften thätſt. — In a paar Jahren g'höret der 
Aa ehe dein, wennſt dazu ſchaueſt. 

Math. No da hätt' ich nachher was davon, 
wenn ich beim Trattnerhof a paar Jahr zuſchau. — 
Da könnt' ich mir höchſtens die Augen auskegeln. 
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Lor. Ich bitt' dich, red nicht ſo dumm. Es 
is mit ein'm Wort a Schand — Ich bin a ſo ein 
orndlicher Mann und mein Kamerad is a Lump. — 

Math. Aber hörſt — du verdienſt ja das 
Nämliche was ich verdien', warum wirthſchaft'ſt 
denn du nöt? 

Lor. Weil's mich nöt g'freut. Einer allein is 
ein Umtrenzerei und nöt amal der Müh' werth, 
daß man anfangt. Wenn ich ein'n Kameraden hätt', 
zu dem ich ſagen könnt': wirthſchaften wir mitein— 
r 

Math. Aber ich bitt dich, warum red'ſt denn 
nöt — därfſt dich ja nöt geniren, ich bin ja da. 

Lor. Wer kann denn reden mit dir, wennſt 
all'weil ein'n Schweigel (Rauſch) haſt. 

Math. Mir hat's noch keiner ſo aus'g'rechnet. 
Aber wannſt willſt, ich bin da. a 

Lor. Nu alsdann ſo wirthſchaft'n wir wannſt 
willſt. — Werd'n doch ſehen, ob wir's nöt zwingen. 

Math. Nu ja, wär ja recht, unſer zwa 
werden's nöt zwingen. Wann fangen wir denn an? 

Lor. Heunt fangen wir noch an — ich hab' 
eh kein Geld mehr. 

Math. Heunt ſchon? O nein! Warten wir 
lieber bis auf d'Wochen. — Ich möcht' mir noch 
den letzten Sonntag in Herrnals ein'n rechten Fet— 
zen kaufen — du da hab'n 's dir a biſſel ein'n Heu— 
rigen — aber auf'n Montag wannſt willſt da bin ich 
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da — denn wenn ich kein Geld hab' und das is 
meiſtens den Montag, da wirthſchaft' ich mich viel 
leichter. 

Lor. Nir — heunt fangen wir an — wenn 
ich mir amal was vornimm, da laß ich nöt nach — 
Wir probirens itzt amal z'erſt vierzehn Täg — 

Math. Vierzehn Täg? Hörſt, das is auf 
einmal z'lang. Probiren wir's derweil ein'n Tag, 
wenn's uns nöt g'freut, ſo können wir z Mittag 
gleich aufhören. 

Lor. Einen Tag meinſt? Nu mir is auch 
recht. Mir is ſogar noch lieber, denn es is leichter 
zu berechnen was wir's ganze Jahr z'ſammbringen, 
wenn wir ein' n Tag wirthſchaften. Alſo ein'n Tag 
es gült — nur d' Hand her. 

Math. Ein'n Tag, da thue ich mit! (er 
will in die Hand des Lorenz einſchlagen, trifft aber 
daneben). 

Lor. (ihm die Hand führend). Da bin ich, 
da. — Und daß du ſiegſt und daß du mit einem 
Mann zu thun haſt — du weißt, was mich das 
Spielen das ganze Jahr g'koſt't hat, von der heuti⸗ 
gen Stund an wird kein' Karten mehr ang'rührt 
und nix mehr g'ſpielt (er zieht ein Spiel Karten aus 
der Taſche, und fängt an ein Blatt um das andere zu 
zerreißen). 

Math. abwehrend). Aber nöt! Lorenz, was 
thuſt denn? is ja ſchad' — 
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Lor. Ei was Schad — ſein ja eh nix nutz — 
es fehlt der Caro Siebner nnd der Treff Neuner. 

Math. Zum Mariagen hätt'n wir's aber 
doch noch brauchen können. 

Lor. Wannſt Mariagen willſt, nur ſagen, 
da hab' ich ſchon noch ein G'ſpiel im Sack — ganz 
neue — 

Math. Die z'reiß aber nöt — die ſchenkſt 
mir für meine Bueben. 

Lor. Freilich die ſchenk ich dir und wenn ich 
nachher ein brauch', ſo kauf' ich mir wieder a 
G'ſpiel, du wärſt g'ſcheidt. — Mit die Karten mein 
Lieber muß ich den Greißler da drenten morgen 
auf d'Nacht noch mitnehmen, denn der hat mich vor— 
geſtern um fünf Zwanz'ger g'riſſen. 

Math. Haſt ſchon recht. Wannſt'n aber der⸗ 
kletzelt (erwiſcht) haſt, nachher zahlſt a Maſſel? 

Lor. O da zahl’ ich dir a Maß, daß im 
Herrſchaftshaus da drenten fein’ fo ein'n guten ha- 
ben müſſen, ſo muß dir der ſchmecken. 

Math. No um's ſchmecken darfſt dich grad 
nöt ſorgen, da bin ſchon ich da. Schau nur daß 
dein'n Greißler derglängſt (erreichft) (trinkt). 

Lor. O, der g'hört ſchon mein. 

Math. Ich muß dir aufrichtig ſagen, ich 
g'freu mich unſinnig auf das Wirthſchaften. 

Lor. Glaubſt etwann ich nöt? 
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Math. Ich bin dir auch ſchon ganz ein and'⸗ 
rer Menſch, ſeit mir wirthſchaften. 

Lor. Ich glaub's gern. Wir können a den 
Himmel nöt gnue danken, daß wir noch zu der 
rechten Zeit ang'fangt hab'n. 

Math. Ja wohl — g'rad vor'm Zuſpiern. 

Lor. Es is mit einem Wort ſchon ganz ein 
anderes, ſo ein gewiß ſüßes, beruhigendes Gefühl, 
wenn man ſo mit ſich ſelbſt zufrieden lebt und ſeine 
Kreuzer z'ſammhalt't. — Und ich ſieh' auch gar nöt 
ein, warum wir zwei keine orndliche Männer ſein 
ſollen? Erſtens ſein wir ſchon alt gnue, zweitens 
hab'n wir unſere Jahre. — 

Math. Ja wohl! Und unſern orndlichen Kör- 
perbau und unſ're Größ' hab'n wir a. — Und wenn 
wir auch kein' ſo große Größ' haben. — 

Lor. Unfre Größ' hab'n wir halt doch. — Und 
wenn auch die Welt ſagt, der Mathies und der Lo: 
renz ſei'n a paar Lumpen — 

Math. Laſſen wir's red'n. Aus einem ſchlech— 
ten Füllerl is ſchon oft a guts Roß worden, ſagt 
das Sprichwort. 

Lor. Ja wohl! Und wenn wir auch itzt arme 
Teufel ſein — | 

Math. Ei was — auf der Welt gibt's arme 
Engel a — wegen dem werd'n wir doch nöt erhun— 
gern, und ſo lang' ein Wein wachſt, nöt erdurſten. 

Lor. Der Genügſame braucht nöt viel, er 
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wird doch ſatt — man muß halt a Leibel mehr neh— 
men und a Stückel weniger eſſen. 

Math. So is! — Entbehren muß der Menſch, 
wann's ihm am Beſten ſchmeckt, muß er ſich ſelbſt 
bezwingen und muß aufhören (trinkt). 

Lor. Hörſt, Mathies, das hätt' ich mein Leb— 
tag nöt glaubt, daß wir zwei ſo wirthſchaften können. 

Math. Ja, und das is erſt der Anfang, die 
erſte Viertelſtund. — Itzt frag' ich aber, was wir 
im Alter mit unſern erſparten Vermögen anfangen, 
wenn wir ſo fortwirthſchaften und nöt ſchon in der 
Jugend a biſſel zum Verſchwenden ſchau'n? Schau 
dir das Geld an! — Wir bringen einen Bünkel 
z ſamm und wiſſen nachher auf d'letzt nöt wohin 
damit. 

Lor. Meiner Treu, da haſt du recht. Schau, 
ſchau, wie's Vermögen kommt, ſo ſein die Sorgen 
da. — Es is wirklich ſehr fatal, wann der Menſch 
Vermögen vefißt. 

Math. Ja wohl! — Derweil wir noch arm 
waren, da hat's g'heißen, kommt der Tag, ſo bringt 
der Tag, und itzt, daß wir uns was erwirthſchaft't 
haben ſchon bald, itzt ſteigen ein'm ſchon die Graus— 
birn auf. 

Lor. Ja wohl! — Aber was willſt denn ma 
chen — 's Vermögen is itzt einmal da, wegfchmeis. 
ßen kannſt es nöt, ſo mußt du dir ſchon das biſſel 
Sorgen und Kummer damit g’fallen laſſen. 


— ER 


Math. Ich hab' dir halt fo viel Aengften 
weg'n die Dieb. 

Lor. Die Dieb geniren mich nöt fo ſtark, da 
fürcht' ich d'Rauber noch zehnmal mehr. Aber am 
allermeiſten fürcht' ich die Leut', die uns unfre 
Ehr' abſchneiden werden. — Nu ja — ehnder nir 
g'habt, auf einmal treten wir mit unſerm Vermö— 
gen auf — pums wird's heißen: wer weiß, ob der 
Mathias und der Lorenz dieſen Surm (Menge) Ver⸗ 
mögen nöt g'ſtohlen hat. 

Math. (aufgeregt). G'ſtohlen? — Nu hörſt, 
wenn ich ſo ein'n d'erkrabblet (erwiſchete), ich weiß 
nöt — (mit der Fauſt drohend). 

Lor. Da hat er's nachher ſchon g'ſagt, und 
wenn's Einer amal g’fagt hat, nachher is z'ſpat. 
Ehnder müſſen wir auf a Mittel denken, daß man 
dieſen Leuten die Mäuler ſtoppt — 


Math. Und die Dieb auf d' Finger klopft. 
Lor. So is 's! — 


Duett. 


Math. 
Ich möcht a Trommel hab'n, die allweil fleißig Tag 
und Nacht 
Rumpidipumdidipum, die Dieb erſchrecken macht. 
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Lor. 
Ich möcht' a Pfeiferl hab'n, was dem, der mir mein Ehr' 
angreift, 
Lumdililumdilidum, du lügſt, ins G'wiſſen pfeift. 
Math. 
Die Diebsquart wurd' erſchrecken — 
Lor. 
Man brauchet gar kein'n Stecken. 
Math. 
Rumpidipumdidipum, itzt Trommel ſchau dich um, 
Lor. | 
Lumdililumdilidum, itzt Pfeifer! ſchau dich um. 


Math. 
J möcht Tſchinell'n noch hab'n, wo jeder Dieb a Wat— 
ſchen kriegt. 
Lor. 
Ja Trompeten, die recht ſchmettert, wenn wer lügt. 
Math. 
J möcht' a Glockeng'ſpiel, das, wo fo Lumpen fein, 
recht läut't, 
Lor. 
Und ich möcht' ein'n Taktſtock hab'n, der auf d'Ehrab⸗ 
a ſchneider deut't. 
Math. 
Thaͤt' trommeln, ſchöppern (klappern), läuten — 
Lor. 
Ich trompeten, pfeifen, deuten — 


a 
Math. 
Rumpidipumdidipum, fix laudan da ging's um! 


Lor. 
Lumdililumdilidum, fix laudan da ging's um! 


(Beide machen die Pantomime, als ob ſie auf eine 
große Trommel ſchlügen.) 


Dritter Auftritt. 
Monſieur Auflauf. Vorige. 


(Auflauf tritt in größter Eile auf und hält einige Mu— 
ſikalien in der Hand, welche zuſammengerollt ſind.) 


Auflauf (ſingt). 


Herr Mathies und Herr Lorenz g'ſchwind, 

A Glück daß ich euch heut' noch find'; 

Hab' denkt: ös ſeid's ſchon Schlafen z' Haus, 

Tragt's mich nur g'ſchwind auf d' Wieden (eine Vorſtadt 
Wien's) h'naus. 

Dort rechter Hand dem Röhrbrunn zue, 

Dort ſeht's a grün ang'ſtrich'nes Thor, 

Dort tragt's mich hin und dort halt's ſtill. 

Und geht's nur g'ſchwind, koſt't's was da will. 
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Mich g'freut ſonſt nix als daß juft heunt 

Die ganze Nacht der Mondſchein ſcheint; 

Und g'rad als wenn ich's zaubern thät, 

Mein' Herrſchaft bald zum Speiſen geht. 

Denn unſ'rer Stubenmaid — mein'm Schlag — 
Is morgen juſt ihr Namenstag, | 

Und derer wird durch mich heut Nacht 

Ein' Serenad' vor'm Fenſter g'macht. 


(Mathies und Lorenz hören aufmerkſam zu, wäh— 
rend Auflauf ſingt.) 


Lor. (leiſe zu Mathies). Haft es g'hört? Heunt 
Nacht is a ing und da müſſ'n wir'n gratus 
liren tragen. 

Math. Nu ich wir's doch eh' wiſſen, wenn 
er's ſagt. (ſehr freundlich) Alsdann der Mr. Auf: 
lauf will feiner Geliebten heunt Nacht noch a Nacht— 
muſik machen laſſen? 

Aufl. Und das eine noble Nachtmuſik — denn 
wann's a fo ordinaire Kratzerei fein dürfet, wie's oft 
bei der Nacht mit der Geigen und mit der Guitarre 
umlaufen und d'Leut aufwecken, fo ſaget ich g'wiß 
nöt Serenade. — Unſer Stubenmäd'l hat gar afein's 
G'fühl. 

Math. Die Stub'nmäd'ln meiſtens. 

Lor. Aber ſagen Sie mir, Mr. Auflauf, wenn 
Sie Ihnerer Geliebten fo a Ding — (zu Mathies) 
du wie heißt's? 
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Math. A Lemonade — 

Lor. (zu Auflauf). Wenn Sir Ihnerer Gelieb— 
ten ſchon ſo a Lemonade machen laſſen — 

Aufl. Ja warum nöt gar a Lemonade! Hätt' 
der Lorenz lieber gleich g'ſagt a Mandelmilch. Se— 
renade heißt's. 

Lor. (zu Mathies). Ja, is das kein Lemonade? 

Math. A Mandelmilli hat er g'ſagt 

Lor. (zu Mathies). Ja was laßt denn du mich 
nachher ſteigen? — Schau, daß ich dich nöt fal— 
len laſſ'. — 

Math. Nu was kann denn ich dafür, wenn 
er's ſo ſagt. 

Lor. (zu Auflauf). Mir müſſen Sie das nöt 
übel nehmen, unſer einer kennt halt das ſüße 
G'fraßt nöt. — Aber wenn Sie Ihnerer Geliebten 
das Zeremad wollen machen laſſen, das g’fchieht 
doch ganz natürlich in der Stadt herinn, weil's in 
der Stadt logirt? 

Aufl. Nu ganz natürlich! 

Lor. Ja warum müſſen wir Ihnen denn bei 
der Nacht um ein' Elfi noch auf d'Wieden aa 
zahrn? (hinausſchleppen). 

Aufl. Weil ich mir da d'raußen Sänger und 
Muſikanten weiß, und die will ich mir b'ſtellen und 
will's gleich mitnehmen. Beim Tag hab' ich Fein’ 
Zeit g'habt und im Fiaker kann ich nöt fahr'n, 
weil ich mir mein Fuß überſtaucht hab', da is das 
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Fahr'n a biſſel z'g'fährlich, und weil wir uns fchon 
lang kennen, ſo is mir recht lieb, wenn ich euch kann 
die paar Gulden zuſchanzen (zumitteln). 

Lor. Nu das is auch ſehr recht g'ſcheidt von 
Ihnen — (zu Mathies, der während der Zeit ange: 
fangen, im Stehen einzuſchlafen). Schlaf nöt und 
richt' dich z'ſamm, a Fuhr is da auf d' Wieden. 

Math. Ach wegen meiner. — Ich bin ja da. 

Aufl. Sieht der Lorenz, auf was ich Alles 
denk, ein'n Madel a Freud' zu machen — da hab' 
ich ſchon geſtern in einer Kunſthandlung dieſe Se— 
renade gekauft (er rollt die Maſikalien auf), die ſehr 
ſchön fein ſoll. 

Math. Ach Fickerment! is das a ſchön's Pa- 
pier — ſchneeweiß und Alles. 

Lor. Sie is auch ſchön dieſe Zeremonad. — 
Aber da hätt' ich mir ſchon a rothe g'nommen. 

Aufl. Warum nöt gar a blitzblaue (lacht). 
Os ſeid's a paar Dalken! Die wird ja dem Stuben— 
mädchen vorg 'ſungen, damit fie meine Liebe, meine 
Anhänglichkeit — — 

Lor. So is das kein Spendage? 

Math. Du biſt ein dummer Kerl — A Bind— 
band (Angebinde) is nachher amal a Spendage. — 
Hörſt, du biſt kurios g'ſchwoll'n (trinkt). 

Aufl. (bei Seite). Nein, die zwei Kerle ſein 
Einer dummer als der And're. — (Zu Beiden) Alſo 
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tummelt's eng — macht's engern Seſſel auf, in einer 
Stund' müſſen wir längſtens wieder da ſein. f 

Lor. Js ſchon recht, Mr. Auflauf, wir wer— 
den ſchon ſchieben (ſchnell gehen). Zu Mathies) Itzt 
mach', daß dein'n Wein entweder austrinkſt, oder 
gib deinen Krug dem Kellner zum Aufheben bis wir 
zruckkommen. 8 

Math. Freili — ich gib nachher den Wein 
zum Aufheben, daß er ſauer wird. | 

Lor. Nu, fo gieb mir den Schlüſſel, ich 
werd' derweil einſpannen — 

Math. (im Taumel). Ich brauch’ | keinen 
Schlüſſel, wenn ich ein'n Wein will, ſo klopf' ich an 
der Kellerthür — ö 

Lor. Mit dem Menſchen is aber richtig nöt 
zum Aushalten, mit lauter Wein. So hülf' mir 
wenigſtens den Seſſel fürerfahr'n (er ſieht ſich um, 
und erblickt den leeren Platz, auf welchem der Seſſel 
gewöhnlich zu ſtehen pflegte; erſchrocken). Ja, was 
is denn das? Mathies! Wo is denn unſer Seſſel? 

Math. Der Seſſel? (mit halbgeſchloſſenen 
Augen ſuchend) Mr. Auflauf! Sitzen Sie vielleicht 
ſchon drin —? 

Lor. Aber ich bitt dich, ſiehſt denn nöt, daß 
er da ſteht. g 

Math. Der Seſſel? 

Lor. Nein, der Mr. Auflauf. 

Aufl. Ja, wo habt's denn engern Seſſel? 
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Lor. Ja, ich weiß's nöt. 

Aufl. Ja, ich weiß's auch nöt. 

Math. Und ich weiß's auch nöt. 

Lor. (zu Mathies). Alſo du weißt es auch nöt? 

Math. Nöt ein'n Biſſen weiß ich — 

Lor. Da kann man ſehen, was du für ein 
lüderlicher Menſch biſt. Nach der letzten Fuhr' haſt 
den Seſſel nöt ang' hängt, haft dich in dein'n Keller 
abig'ſetzt und haft aufg'ſchütt't (getrunken) — der— 
weil is Einer g'kommen, hat den Seſſel g'ſtohl'n, und 
das war kein anderer Menſch als a Dieb. — Da 
haſt es itzt! 

Math. Ja, g'füllte Muſcherln! Jetzt muß den 
Seſſel g’rad wieder a Dieb g'ſtohl'n hab'n, als wenn 
ein and'rer ſchlechter Kerl nöt a Stehlen kunnt! — 

Lor. Das is Alles eins — g'ſtohlen hat ihn 
halt doch einer. — 

Math. Freili. — Den Seſſel tragt nachher 
einer allein fort, wann ich noch den Schlüſſel in 
dem Sack hab'. — Mein Lieber, dem Seſſel hab' 
ich's ſchon lang ankennt, daß er keine rechte Nei— 
gung zu uns hat. 

Lor. Nein, es is zum Schlagtreffen, was 
der Kerl Alles z'ſammplaufcht. Jetzt mueß der Seſ— 
ſel, der uns zehn Jahre ſeine Anhänglichkeit bewie— 
ſen hat, keine Neigung haben, weilſt du ein Lump 
biſt, der nöt auf ſein G'ſchäft ſchaut! — Ich hab' 
heunt Nacht mein'n Schlaf verkauft — ich hab' denkt, 
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ich werd' vielleicht noch a paar Zwanz'ger verdienen, 
itzt is der letzte Nahrungszweig auch noch verbrun— 
nen durch ſo einen lüderlichen Menſchen. 

Math. Das is wahr — itzt ſein wir kurios 
auf der Daden (im Elend). 

Lor. (zornig). O ich kunnt' dich niederſchla— 
gen, ſo oft ich dich anſchau. 

Math. Ich dich a! 

Aufl. Ja was is 's denn? So könnt 's mich 
alſo nöt tragen? 

Lor. Ja freilich nöt, weil wir kein'n Seſſel 
hab'n. 

Aufl. No das is a ſchöne G'ſchicht. 

Math. Hörſt Lorenz, wie wär's denn, wannſt 
du den Seſſel machen thätſt, und der Mr. Auflauf 
hälfet mir ſtatt deiner tragen? 

Lor. Ich bitt' dich, halt's Maul, ſonſt ſchlag' 
ich dich nieder, denn ich hab' a Gall, daß ich mich 
ſelber nöt kenn'. — Den Seſſel ſtehlen z'laſſen! 
Nein, is das a Wirthſchaft! 

Math. Ich hab's ja g’fagt mit dem dummen 
Wirthſchaften — du haſt ja ang'fangt — ich hab' 
gleich nöt wollen. i 

Aufl. Hört's auf mit engerm einfältigen Ge⸗ 
plauſch und ſagt's mir lieber, was mach' denn ich 
itzt? Fahr'n kann ich nöt, geh'n kann ich noch 
weniger und tragen könnt's mich auch nöt. — Und 
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ſoll ſchon wieder in der Kuchel ſein, denn ich hab' 
juſt a paar haigliche Speiſen auf'n Feuer. 

Math. Nu, wann's wollen, ich geh' der— 
weil für Ihnen umrühr'n. 

Lor. Ja dich kann man nöt amal zum Grön— 
(Meerrettig) Reiben brauchen. (Zu Auflauf) Kunnt' 
denn ich Ihnen nöt auf d' Wieden laufen um die 
Muſikanten? — Sagen's mir halt's Haus-Num⸗ 
mero. 

Aufl. Ach, um die Muſikanten is mir juſt 
noch nöt a ſo, als wie um die Sänger. — Es is 
halt mit ein'm Wort ſchon z'ſpat auf d'Wieden. 
Wenn man nur in der Stadt wo ein' auftreiben 
kunnt. 

Lor. In der Stadt, da wußt' ich mir um die 
Zeit kein' mehr als höchſtens im Krebſenkeller. Wie 
viel brauchet'n's denn? 

Aufl. Nu zum Quartett brauchet ich halt 
vieri — aber wann's nöt anderſt wär', wann ich 
wenigſtens zwei kriegen kunnt', daß wir da die Se— 
renade ſingen kunnten, weil da ein Duett drinn is, 
was dem Stubenmädl Alles ſagt, was ich für ſie 
empfind' — 

Lor. Alſo zwa — nu warten's — wenn's 
nur nöt g'rad dös ſein müßt! — 

Aufl. O es thut's ein And'res auch — wenn 
nur ſo was wär, was zu ein'm Namenstag 
paſſet — 
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Math. und Lor. So ein Namenstaglied? 

Aufl. Ja, ſo a Namenstaglied! — 

Math. Aber ich bitt' Ihnen, warum ſagen's 
denn das nöt gleich? 

Lor. Da ſein Sie itzt ſchon deckt mit uns 
zwa. 
Math. Nu ich glaub's halt a. Wir ſein ja 
Namenstagſinger da, wir zwa, und unſer aa fein 
wir a. 

Lor. Und wir haben noch alle Jahr' an un— 
ſ're Namenstäg' g'ſungen. Wir können ſchon Lie— 
der, die nöt z'wider ſein und die ein orndlicher 
Menſch auch g'nießen kann. — Du, Mathies, ſag' 
dem Mr. Auflauf, was wir Alles können. 

Math. Nu, da is gleich das eini, a recht 
a repetirlich's Lied: Wann ich in der Fruh aufſtehi 
(jodelt), oder da: Wann der Schnee von der Almen 
weggageht — 

Aufl. Das is nir — a Namenstaglied muß 
hochdeutſch ſein. 

Math. Nu, das kann man ja in's Hoch— 
deutſche überſetzen; (ſingt) Wann der Schnee von 
den Alpenen wegſpatzieren thut — 

Aufl. Nein, nein, das is nir — das paßt 
zu kein'm Namenstag. . | 

Lor. Es is aber niederträchtig ſchön, wie's 
der ſingt. — Macht aber nix, wenn's Ihnen nöt 
g'fallt. Wir können ſchon noch andere, ſchönere, 
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aber schwerere. Wir können das: Du guter Mond, du 
gehſt fo ſtidle — nachher können wir das: Glaube mir, 
ich bin dir gut. — Das macht ſich ſehr ſchön, b'ſon— 
ders wenn ſie ihm ſo recht in der Entfernung gut is. 

Aufl. Das thut's auch nöt. 

Math. Oder ſingen wir das: So mit Lein— 
wand handelſt du! — 

Lor. Was ſingſt denn? das heißt ja: So 
alleine wandelſt du! Du biſt a ſchöner Namenstag— 
ſinger, kann nöt amal d'erſte Zeilen. — Das is 
auch nöt übel, das: Heinrich ſchlief bei ſeiner Neu— 
vermälten — 

Math. Dem Heinrich thut a kein Zahnd mehr 
weh und ſeini Neuvermälte is vielleicht ſchon lang 
a Wittfrau. 1 

Lor. Das macht ja aber nir, wegen dem 
kann fie ſich doch wieder neu vermälen. — Oder ſin— 
gen wir das von der Liebe — 

Aufl. Ja, ſo was möcht' ich gern. (Er ſieht 
nach ſeiner Taſchenuhr) Sapperlot! itzt is ſchon Zeit 
zum Anrichten und ich ſteh' da und hab' noch nir 
ausg'richtt. — 

Lor. Nu, ſuchens Ihnen was aus — wir ſein 
ja da. | 

Aufl. Wißt's was? — Ich werd's mit euch 
riskiren. 

Lor. Is recht — riskir'n wir's mit uns. 

Aufl. Os ſingt'ss mir da auf's dritte Fenſter 
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hin a paar ſaubere Lieder, ganz natürlich die zu 
ein'm Namenstag paſſen. 

Lor. Aber ich bitt' Ihnen, wir werd'n boch 
nöt ſo dumm ſein und werden zum Namenstag a 
Geburtstaglied ſingen. — Wir ſind ja keine Ge— 
burtstagfinger. 

Math. Is gar dumm. 

Aufl. Ich zahl eng z'eſſen und z'trinken, was 
enger Herz verlangt, und wenn die Sachen gut aus— 
fallt, liegt mir nir dran, fo ſchick ich engerer Familie 
auch noch gnue z' Haus. Und für enger Singen 
kriegt's noch a jeder ſechs Zwanz'ger extra. 

Lor. (vergnügt zu Mathies). Du, hörſt es? — 
Einer ſechs Zwanz'ger! Zweimal ſechs is eilf. — 

Math. Das is a Freſſen. — Aber Mr. Auf⸗ 
lauf! (den Krug zeigend) ich brauchet a paar Trö— 

pfel Kalfoni zum Stimmſchmieren. | 

Aufl. Wann's gut ausfallt, fo viel der Ma⸗ 
thies trinken kann, aber vorher nöt. — Und daß 
die Sach' a biſſel nobler ausſieht, ſo ſtellt's eng da 
zu der Latern und nehmt's a jeder a Notenblatt lin 
d' Hand. Braucht's wegen dem g'rad nöt das zu fat 
gen, was d'rauf ſteht. 

Math. Das ſingen wir eh noͤt. 

Lor. Das ſteht uns lang gut da (fie ſehen Beide 
in das zugemachte Notenblatt). 

Aufl. Os müßt ſie's ja aufmachen und hinein⸗ 
ſchauen. Br € 
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Lor. Aha! hineinſchauen — (zu Mathies) du 
mußt es ja muſikaliſch halten, nöt fo nach der 
Schrems (ſchräge), ſiehſt, ſo. 

Math. Aha! Aber hörſt, da hupfens kurios 
um. — Wann nur keiner abifallt. 

Lor. Sorg dich nöt — die ſtengen feſter als 
du. Gib's derweil her, ich werd's halten, bis wir 
anfangen. 

Math. Da haſt es — mir is 's eh' z'ſchwer 
(trinkt). 

Aufl. Ich nimm halt den Lorenz d'rum her, 
wenn's ſchelch (ſchief) geht. 

Lor. Is ſchon recht — ich ſteh' amal für 
Alles gut. 

Aufl. Alſo der Lorenz hat mich doch ver— 
ſtanden? 

Lor. O ich hab' Ihnen gleich im Anfang ver— 
ſtanden, ich hab' mich nur gegen der Lebt’ verſtellt. 

Aufl. Ich werd' alſo itzt in mein Kuchel 
ſchauen, und wann's Stubenmadl fchlafen geht, fo 
komm' ich zum Thor und werd' dreimal in d'Händ' 
paſchen. — 

Lor. Aha! und wenn Sie in d'Händ' paſchen, 
ſo kommen wir daher zum Haus und e an zum 
Singen. | 
Aufl. So is! — Alſo, ich n mich auf'n 
Lorenz! 
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Lor. Sie können mich ganz auf Ihnen ver— 
laſſen. Wann ich amal was red’, fo 8's gͤredt! 

Aufl. Alſo lebt's wohl — macht's enger Sa— 
cherl guet, ich werd' mich, g'wiß nöt ebe laſſen 
(geht ab). 


Vierter Auftritt. 
Mathies und Lorenz. 


Lor. (nachrufend). Ich bitt', vergeſſen's die 
zwölf Zwanz'ger — will ich ſagen — vergeſſen Sie's 
Paſchen nöt. — (Zu Mathies) Hörſt Bruder, das is 
halt itzt doch eine Paſſion, daß wir ſingen können. 

Math. Na, ich glaub's halt a. 

Lor. Wann wir nöt ſingen könnten, wären 
wir auf den miſerablen Seſſel beſchränkt — — und 
wann ich auf den Seſſel denk', ſo mein' ich dir frei, 
ich muß a Narr werd'n. 

Math. So denk' nöt auf ihn d'rauf. 

Lor. Ja, er fallt mir halt unde e 
allweil ein. ö 

Math. Pah! Laß'n geh'n. 

Lor. Er is eh' ſchon fort. — Weilſt halt du 
ein leichtſinniger Menſch biſt, und nöt weiter denkſt 
als d'ſiehſt! — Gelt, das weißt nimmer, was wir 
morgen Fruh vor unfer hab' n? 
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Math. Hab'n wir was? 

Lor. Morgen in der Fruh um Achti ſoll'n 
wir die waſſerſüchtige Fräulein von Nr. ſo und ſo 
viel nach Rodaun tragen, friſche Luft ſchöpfen. — 
Wo ſchöpft's denn itzt, wannſt kein'n Seſſel haft? 

Math. Da hätt' ich rein vergeſſen. Und ich 
hab' noch dazu 's Drangeld im Sack. — 

Lor. Alſo 's Drangeld haſt a ſchon? Nu itzt 
geht's gut, ſagt der Leirer. Das kannſt ihr morgen 
in aller Fruh zurücktragen, ſonſt wart's umſonſt und 
du kannſt nachher zahlen was Platz hat. | 

Math. Alſo 's Drangeld meinft fol ich ihr 
zurückgeben? Da kommſt ſchön an. Das gib ich 
ſchon not z'ruck. 

Lor. Ja, was willſt denn thuen, du kannſt's 
ja nöt tragen. 

Math. Wem? 's Drangeld? 

Lor. Nein! d'Fräulein kannſt nöt tragen. 

Math. Wär nöt übel — da trag ich d'Fräu— 
lein eher in der Butten h'naus, eh' ich die drei 
Zwanz'ger z'ruckgib. — 

Lor. Wegen meiner thue was du willſt, ich 
will aber nir davon wiſſen. Wann nur ich wußt' 
was ich mein'm Weib z' Haus für a Lug vormach', 
wenn's mich fragt um den Seſſel. 

Math. Hör' auf mit dein'n Lamentirn! — 
's wird ſchon wieder anderſt werden. Wann wir nur 

ieber bald zum Singen anfangen dürften, denn mir 
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wär's viel lieber, wann wir unſ're paar Zwanz'⸗ 
ger ſchon hätten, ſtatt daß wir's erſt verdienen 
müſſen. 

Lor. Da biſt nur du Schuld, wenn wir's nöt 
kriegen. — Mit dein'm alleweil dreinplauſchen hab' 
ich vergeſſen, daß ich mir's hätt' vom Mr. Auflauf 
vorhinein zahlen laſſen. — Auf d'letzt reut's den 
Mr. Auflauf und wir ſtengen da mit derer dum— 
men Zeremad und hab'n Schwammerln feil. — Ob— 
wohl — er ſcheint mir ſehr ein weltrarer Menſch zu 
fein, aber ich kenn' ihn halt nöt weiter. 

Math. Mir is nur darum z'thun, wenn's 
etwan noch lang dauert, fo ſperrn's die Wirthshäu⸗ 
ſer zue, und wenn man a Halbe trinken möcht', 
nachher is's pantſcht. 

Lor. Ja, die Zeit wird uns kurios lang wer— 
den. — Magſt nöt a biſſel mariagen? — (man 
hört Auflauf in die Hände klatſchen). 

Math. Du, mir ſcheint, itzt hat was 
paſcht? 

Lor. Mir war a ſo — aber nöt recht. (Man 
hört wieder klatſchen) Richtig, er is ſchon. — No itzt 
nimm dich z'ſamm! — (Er gibt Mathies ein Noten- 
blatt und ſtellt ſich mit dem ſeinigen in Poſitur. Man 
hört wieder klatſchen.) 

Math. (aufgebracht). No, no, wir hab'n 's 
ſchon g'hört. — Das Spektakel da — wär' dem 
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Stubenmadl ihr Namenstag ehnder kommen, wir 
ſein ſchon lang gnue da!! — 

Lor. Biſt nöt ſtad — Was thueſt denn? 
Es iſt ja weg'n die ſechs Zwanz'ger, die wir a jeder 
krieg'n. 

Math. Ja ſo! — (ſehr freundlich zum Haufe 
rufend) Ja, ich bitt', ſein's nöt böſ' — du, Lorenz, 
was ſingen wir denn für Eins? 

Lor. Haſt denn nöt g'hört, wir müſſen ja 
drei ſingen. Eins von der Freundſchaft, eins von 
der Liebe und eins von der G'ſundheit. 

Math. Was ſingſt denn du für Eins? 

Lor. Ich ſing das, was ſo hoch auffigeht, 
von der Freundſchaft! 

Math. Oha und das von der G'ſundheit — 
das trink ei (er will trinken). 

Lor. (ihn vom Trinken abhaltend). Das trinkſt 
du nöt — das ſingſt du. (Man hört nochmal klatſchen) 
So richt' dich z'ſamm' und trenz nöt ſo lang um. — 
Zuerſt ſingen wir das, was ſo kana geht — von 
der Liebe. 

Math. Aha, waß' ſchon, das Zahrete (Ge⸗ 
dehnte). 

(Er ſchlieft mit der rechten Hand in das Henkelloch des 
Kruges, macht das Notenblatt auf und ſingt mit 
Lorenz:) 
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Als Eva einſt im Paradieſe noch war, 

So hatt' ſie den Adam zu Mann. 
Das kleinbutterwinzige Henderl ſogar, 

Hätt' damals ſchon auch ſeinen Hahn. 
Und bin ich nicht auch bald ein Gatte, 

Ich nimmer zufrieden ſein kann. 


2. 


Und wenn ſich ein Gatte und Gattin lieb hab'n, 
Vom Herzen ſich gut ſein als wie, ä 

Und ſie kriegen Kinder und Mädels und Knab'n, 
Wohl gar noch dazu Familie; 

Dann duürfen's einander auch dutzen, 
Und gar nix mehr reden per Sie. 


3. 


Und wann ſie ſelbander recht wirthſchaften thu'n, 
Und ein's geht nicht hott 's And're hi! 

Dann können ſie auch in ein'm Bett mitſamm ruh'n, 
Weil oftmals nicht zwei haben ſie. 

Und brauchen ſogar auf der Gaſſen, 
Wenn's regnet nur ein Parapluie. 


(Nach der dritten Strophe kommt Auflauf eilends 
herbeigelaufen, Mathies und Lorenz zuwinkend, 
daß ſie aufhören ſollen.) 


— 
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Fünfter Auftritt. 
Vorige und Auflauf ſchnell einfallend. 


Haltet ein itzt, eh' ich meiner nimmer mächtig, 
Denn die Serenade is mehr als niederträchtig, 
Macht ſogar bei meiner Herrſchaft mich verdächtig, 
Bringet mich auf d'letzt noch um mein Brot. 
Ich mach' a G'fror'ns — ſtell's auf a Tazen, 
Schick's zur Tafel, fangen die Zwei an zum Platzen — 
Daß a Brocken 
G'frorn's Erdbeer gleich erſchrocken, 
D' Farb verlor'n, 
Is wie Bleiweißſalbel word'n. 


Lor. (zu Mathies). Was hat er g'ſagt, 
Platzen? 

Math. Platzen hat er g'ſagt, daß er nix zah— 
len dürfet; da thuet er itzt, als wenn's nöt ſchön 
g'weſen wäre! — Nu wart a biſſel! 

Math. und Lor. (zu Auflauf). 

Wann wir zwa was ſingen, muß's geh'n oder brechen, 

Und wenn Sie nöt gleich die zwölf Zwanz'ger itzt 
blechen, 

So fangen wir dort, wo wir aufg'hört haben, an, 

Und ſtückeln, wenn's z'kurz is, ein Trümmerl noch d'ran. 


(Sie wollen nochmals zum ſingen anfangen.) 
E 


et 


Aufl. (gibt ihnen Geld). 
Ich bitt' eng feid's ſtill, hort's nur dasmal noch auf, 
Da habt's die zwölf Zwanz'ger und noch zwa d'rauf, 
Und ſeid's mir, ich bitt' euch, mit der Serenade, 
Weil's gar ſo mißlungen hat, künftighin ſtad. 


(Mathies und Lorenz ſind befriedigt und ſingen 
an das Publikum:) 


Und wenn auch für Sie und von uns der Geſang, 
Den wir Serenade benannten, mißlang; 

So rufen wir dennoch: gelungen — am Ziel, 
Wenn das was mißlungen nur Ihnen geſiel. 


Arie in einem Ton 
von 


J. B. Moſer. 


In Muſik geſetzt mit Klavier-Begleitung von Johann 
Hedwig, ehemaliges Orcheſter-Mitglied im k. k. Hof⸗ 
theater nächſt dem Kärnthnerthore. 


Man kann zwar in manchen Sachen 
Von der Regel Ausnahm' machen — 
Doch um in einem Ton zu ſingen, 
Därf man gar nir überſpringen, 

Muß in's Leben einigreifen, 

Tanzen wie die Noten pfeifen; 

Um im rechten Takt zu bleiben, 
Solche Text nur d'runter ſchreiben, 
Die, wenn's ndt erlogen fan, 

Auch kein'n Menſchen ſchaden than — 
Und daß ſich der, den's Lied auch trifft, 
Nun ganz allein und heimlich gift. 


er 


Und ſo geſchrieb'n iſt's hier zu leſen: 
Daß in Wien zwei Wittfrau'n g'weſen, 
Die ſich gleich 
Nach der Leich, 
Wie's ihren erſtin Mann begraben, 
Um ein'n zweiten umg'ſchaut haben, 
Nach Verlauf von wenig Wochen 
Sich zum zweiten Mal verſprochen 
Und ſich ohne zu geniren 
Wieder laſſen copuliren, 
Und in kurzer Zeit erfahren 
Daß ſie z'gach und z'hitzig waren. — 
Dieſe Weiber — 's hat juſt g'reg't — 
Hab'n ſich in der Stadt begegn'nt, 
Bei einem Hausthor unterg'ſtellt, 
Und von der zweiten Eh' erzählt. — 


Kaum fragt Ani d' And're aus — 
Was macht der Mann und is er z' Haus? 


War an Beidi 

's Maul glei zeiti, 
Und a Jedi 

Lieber ledi, 

Statt dem tollen 
Groben Schrollen, 
Wie ein'n König 
Unterthänig. 


. 


Kaum ſchöpft die, was g'redt hat, Athen, 
Weil ſie will ihr Herz entladen — 
Fangt ſchon d' And're an zum Wana, 
Möcht vom erſten Mann die Bana, 
Wann's ihn nur kunnt wieder hab'n, 

Mit die Nägel außergrab'n. 

Du lieber Herr! wenn's möglich war, 
Sagt d'Erſte d'auf, ſo thät' ich's a, 

Und pums dich! wanen's Alle zwa. 


Wenn ich nur ſo g'ſcheidt wär g'weſen, 
Und hätt' gleich ein'n alten Beſen 
Mit ein' n naſſen Hadern g'nummen, 
Wie mein zweiter Mann is kummen; 
Hätt' mein G'ſchäft allein betrieben, 
Wär' für mich und Wittfrau blieben, — 
Fangt die Zweite wieder an, — 
Statt daß ich mit fo ein 'm Mann, 
Der auf der Welt der Niemand war, 
Hab' gleich den Schritt g'macht zum Altar, 
Und hab' den Lumpen 's G'ſchäft zubracht, 
Und durch mein G'werb zum Meiſter g'macht! — 
So glauben's denn, daß's mir anderſt geht? 
Sagt d'Erſte d'rauf — 
Ich hab' den Kerl, was liegt und ſteht, 
Ich ſchneid not auf, 
Wie ich'n hab' g'heirath't's, Geld in d' Hand 
Und mein'm gottſelig'n Mann fein G'wand, 
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Kurz Alles geb'n was da geweſt is, 

Dem Judas Iſchkariotes-G'friß. — 

Gott hat mich g'ſtraft mit ſo ein'n Mann, 
Fangt — d'Erſte ſtad — zur Zweiten an, 
Und hat ſich links an's Hausthor g'lahnt, 
Und hat auf's neu a G'ſetzel g'want, 

Hat d'And're a auf's Wanen g'mahnt, 

So daß auf d'letzt all' Zwa hab'n zahnt. 


2. Strophe. 


Die zwei Witfrau'n zu belauſchen 
Wie ſie Kreuz und Leid umtauſchen, 
Und den Ausgang zu erfahren, 
Mach' ich länger noch den Narren, 
Hab' ſogar das Wetter g'ſeg'nt, 
G'wunſchen, daß's noch länger regn't — 
Bin neben ihnen ſteh'n geblieben 
Hab mir Alles aufgeſchrieben — 
D' Ohren und mein'n Bleiſtift g'ſpitzt, 
Aus mein 'm Winkel fürer blitzt, 
Und hab's in Gedanken bet'n 
Sie ſoll'n ſo gut ſein mehrer's red'n. 
Und wie ich ſo auf der Lauer 
Mein Papier halt an der Mauer, 
Horch und ſchau — 
Kommt noch a Frau, 
Nennt die andern zwa mit Namen, 
Und ſagt: Grüß eng Gott beiſammen — 
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Und wie's ſieht, daß die zwei wanen, 

Fangt ſie an, — man ſollt's nöt manen — (meinen) 
Auch gleich Thränen zu vergießen; 

Daß ich frei hab' lachen müſſen, 

Und erzählt den andern Beiden, 

Daß ſie ſich will laſſen ſcheiden 

Von ihr'n niederträchtign Mann — 

Der ſonſt gar nir Anders kann 

Als nur's Geld in's Wirthshaus trag'n, 

Und wenn er z' Haus kommt, 's Weib recht ſchlag'n. 


Jetzt fallt d'Z weite ihr in d'Röd': 
Sie, Frau Nachbarin, das than's nöt — 
Nur das Scheiden 
Than's vermeiden; 
Weil ſich d'Männer 
D'Füeß' ausrennen, 
Und fo g'wiſſe 
Hinderniſſe 
Dann erſt lernen 
Zu entfernen. — 


Jetzt ſagt d'Erſte zu der Dritten: 
Than Sie Ihren Beiſtand bitten — 
Er ſoll keck und recht verwegen 
Hergeh'n, Ihnern Mann recht z'legen. — 
O! ſchreit die Dritte — das zu wagen 
Wär nur die Zeit umſonſt vertragen; 

III. 


we 


Denn fang’ ich von meinem Beiſtand an, 
So ſagt mein Grauperl von ein'm Mann: 
»Was geht denn mich der Hömberl an!“ 


Jetzt fangt die Zweite an zum lachen 

Und ſagt: Da thät' ich's kürzer machen: 

Ich thät' auf gar kein'n Beiſtand warten, 
Und fangt der Mann an auszuarten, 

So thät' ich ſagen: Wart a biſſel, 

Und nehmet Hefen, Rein und Schüſſel, 

Was ich krieget auf ein'n Griff, 

Schlaget d'rein — wohin ich triff, 

Und ſaget: Wart du Henkersknecht, 

Wannſt etwann glaubſt ich bin dir ziſchlecht! 
Und thät' ihm's G'ſicht mit'm Bartwiſch mal'n, 
So därf er doch kein'n Pemſel (Pinſel) zahl'n. 


Puns ſchreit die Dritte: Das is g'ſcheidt! 
Ich werd's probir'n — 

Und wenn der Weiberſchinder heut 
Mich will ſekir'n, 

So geh' ich, das wird's Beſte ſein, 

Gleich mit dem Nudelwalker d'rein, 
Der macht im G'ſicht noch mehr Effekt, 
Als wann man ein'n mit'n Bartwiſch peckt 


(ſchlagen). 


Kaum war die ſtad, ſchrei'n d' Andern zwa: 
So mach'n wir's unſern Männern a. — 
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D'rauf hab'n ſich Alle drei verſchwor'n, 
Doch kaum ertönt in meinen Ohr'n 
Von ihnern Schwur das erſte Wort — 
Bin ich im größten Regen fort. 


Arie in einem Ton. 


Von 
J. B. Moſer. 


Als Einleitung zur Arie in zwei Tönen. In Muſik 
geſetzt von Johann Hedwig. 


Man beſchuldigt meiſtens immer 
Manche arme Frauenzimmer, 
Daß ſie untereinand oft reden, 
And're Leut auf d' Zehen treten, 
Sich in fremde Händel miſchen, 
Heimliche Discours auftiſchen, 
Stundenlang aus Zeitlang ſchimpfen, 
Unbefugt die Naſe rümpfen, 
Und ſogar mit: O bei Leib — 
Unter'm Hausthor 's Milliweib, 
Das auch was redt, ein Urtheil ſpricht, 
Wann in der Nachbarſchaft was g’fchiecht. 
Doch das will kein Menſch beſchreiben, 
Was die Männer Alles treiben, 
Bis auf mich; — 
D'rum will ich 


a 


Allgemein bekannt itzt machen, 
Was für abgeſchmackte Sachen, 
Die der Schwab a G'ſchwätz thät nennen — 
Junge und auch alte Männer 
Im Discours oft fürer bringen; 
Sich ſogar zum Lachen zwingen, 
Wenn's wo miteinander gengen, 
Oder wo beiſammen ſtengen. 
Daß ein And'rer, der juſt ſo 
Grad dazu kommt apropos 
Und ſo a Schnatterei muß hör'n, 
Auf nein und ja möcht' thöriſch werd'n. 
Doch damit's nöt heißt ich lüeg, 
Und daß ich nöt den Vorwurf krieg: 
Ich thät heucheln 
Oder ſchmeicheln, 
Und that d' Männer 
Einirennen, 
Um die Madeln 
Einzufadeln, 
Daß ſie ſollen 
Wohl mir wollen; 
Bloß aus den beſondern Gründen, 
D'reinſte Wahrheit zu verkuͤnden, 
Will ich jetzt Tableaux aufſtellen 
Und das Rococo erzählen, 
Als Copie das wiedergeben, 
Was ich im gemeinen Leben 


er 


Orginell hab' g'hört und g'ſegen, 
Wie's in kurz und langen Tägen 
Mehr als hundertmal is geſchegen. 
Doch weil ich in allen Sachen 
Mich will recht verſtändlich machen — 
Was oft manche Männer treiben, 
Humoriſtiſch will beſchreiben; 
Sie zu beſſern, will beſchämen; 
Muß ich mir ein'n G'hülfen nehmen, 
Der mit mir in Compagnie, 
Um fünf Tön' tiefer als wie i — 
Und von mein'm h die große Quint, 
In's unt're c gleich einifind't; 
Wenn ich pauſir', ſein Solo bringt, 
Und wann ich raſt' — ſtatt meiner ſingt. — 


Und wenn das Auditorium 

Mein Lied will hör'n, 

So bitt' ich höflich ringsherum, 

Mich nicht zu ſtör'n. 

Denn's Lied das hat — gar wunderſchön — 

Als Melodie nur bloß zwei Tön' — 

Auch is der Tert nöt deutungsleer — 

Nur bloß's Klavier hat's etwas ſchwer. 
Und wann mein Lied ſo glücklich is, 

(Denn was man glaubt, is oft nöt g'wiß) 

Beliebt zu machen ſich verſteht, 

Wenn's auch nur in zwei Tönen geht, 


et TE er 
So is 's a Kunſt für mein” Natur 
Und für mein G'hülfen ſelbſt Bravour. 
(Wenn dieſe Arie bis zum Schluſſe geſungen iſt, bleibt 
der Sänger, einen Schneider copirend, ſteh'n und zu 
ihm tritt der zweite Sänger als ärmlicher Schuſter ge— 
kleidet, ein Einbindtuch unter'm Arm tragend, auf.) 


Arie in zwei Tönen. 


Bon 
J. B. Moſer. 


Als Duett geſungen. 
Schuſter und Schneider. 
In Muſik geſetzt von Johann Hedwig. 


Der Schneider (dem Schuſter die Hand reichend). 
Ei, Herr Nachbar, was der Plunder, 
Das is ja ein hellig's Wunder, 
Schon drei Viertel Jahr' nöt g'ſcheg'n, 
Daß wir zwa uns einmal ſeg'n. 
Schuſter. 
Hab' auch noch Fein’ Zeit — muß laufen — 
Muß in d'Stadt a Leder kaufen. 


Schneider. 
Und ich hol' mir grad' a Seiden, 
Muß noch ein'n Caput zuſchneiden, 
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Fünf Paar Hoſen und ein' n Frack, 
Hab' not a Stäuberl Schnupftabak. 
Und hol' mir grad' ein'n friſchen Priſ', 
Weil's Tabakg'wölb noch offen is. 
Schuſter 
(dem Schneider feine Doſe präfentirend). 
Schaun's ob's da noch ein'n erwiſchen, 
Ich krieg ſelbſt zwar erſt ein'n friſchen, 
Und à propos, 
Weil wir do 
Recht verträglich vor drei Jahren 
Nachbarsleut' aufn Hundsthurn waren — 
Uns ſchon lang von je her kennen 
Und bis dato Freunde nennen, 
Und derweil wir uns nöt g'ſeg'n, 
Doch fo mancherlei is g'ſchegin — 
Daß ein'n jeden d' Haut thät ſchaudern, 
Laſſen's uns a biſſel plaudern — 
Sein's ſo gut und rucken's aus. — 
Was macht denn d' Frau Gemalin z' Haus? 
Hat's noch ſo gern mit Nachbarsleut' 
Ein Kauſch und Plauſch und Zank und Streit? 


Schneider. 
Freund! was mich das Weib thut plagen, 
So was laßt ſich gar nicht ſagen. 
D' Weiber hönzen (ausſpotten), 
D' Männer fönzen (foppen), 


3 


Allen Leuten 

D' Ehr abſchneiden; 

Sie verringern, 

Und mit Fingern 

Auf ſie zeigen, 

Statt zu ſchweigen. 
Nu was thut's mir nöt erſt geſtern? 
Ruft mein'm Hausherrn ſeine Schweſtern, 
Weg'n der Partei g'rad ober meiner, 
Gar zu mir in's Zimmer einer. 


Schuſter. 6 
Sie hat vielleicht nöt wollen 
Per expres den Hausherrn hol'n — 
Denn 's is auch not nöthig, daß 
G'rad der Hausherr, Ernſt und G'ſpaß, 
Um ein'n jeden Kletzen waß. 


Schneider. 
O mein Hausherr will kein'n Biſſen 
Von den Gitſch und Gatſchen wiſſen; 
Aber d' Hausfrau, feine Schweſtern 
Und mein Weib than d'Leut fo läſtern. 
Ein' Partei is ihnen z'ſchmutzi, 
Und die And're wieder z'trutzi, 
Die ober mir is ihnen z'nobel, 
Hat auf'n Pelz a Brahm von Zobel — 
Wenn's ausgeht, is kein Fenſter leer, 
Und Alle ſchrei'n: No, da ſchaut's her! 


—  UUEREN 


Schuiter. 
Da iſt's am Beſten, kauf' der Herr 
Sein'm Weib ein'n Tſchinſcherl-Bajader, 
Den man in jeder Fleiſchbank kriegt, 
Und 's Rauhe auf der Haut abziegt. 


Schneider. 


Das darf ich leider weg'n die Leut 
Schon nöt riskir'n, 

Und wenn ich auch das Mittel heut 
Gleich wollt' probir'n, 

So nähmet ſie Kaſtrol's und Rein, 

Mit alle Hefen werfet's d'rein, 

Und mit mein'm Kuchelg'ſchirr im Haus 

Sieht's ohnedem ſchon ſchütter aus. 


Schuſter. 
So macht's mein Weib mit mir juſt a, 
Und noch dazu a furchtbar's G'ſchra; 
Sie is nöt ſtad bis Watſchen ſetzt, 
Und wann ich ihr zu guter Letzt, 
Wann's keck will werden, ein'n Vorwurf mach', 
So wirft's mir noch ein Weidling nach. 


(Wird von Beiden nochmal wiederholt.) 
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Zweite Strophe. 


Schneider. 
Laſſen's mich auf d'and're Seiten, 
Denn ich ſiech' da g'rad von Weiten 
Jemand kommen, den ich weg'n 
Ein'n klein'n Verdruß nöt gern begeg'n. 


Schuſter. 
Sie ſein g'wiß dem Jemand ſchuldi, 
Und der wird itzt ungeduldi? 


Schneider. 
O bewahr', hab' ich noch müſſen 
Für mein' Arbeit 's Geld einbüßen. 
Hab' ihm Frack und Hoſen g'macht, 
Und ein'n Mantel ſchon a Pracht, 
Und wenn ich hin bin 's Geld abz'hol'n, 
Hat er niemals z'Haus ſein woll'n. 


Schuſter. 

Is das nöt a großer, rahner, 
Macht a G'ſicht als wollt' er wana? 

D'Naſen lang, 

G'ſtatzten Gang? — 
O den kenn' ich eh' ſchon nachher 
Das is nur a Flauſenmacher. — 
O der Menſch hat nir als Schulden, 
Ich krieg' a noch fünfzehn Gulden, 


zu Bo — 


Wenn ich's Leder und die Sohl'n 

Hätt' zu ſein'n Stiefeln g'ſtohl'n, 

Meine armen Schuſterg'ſell'n, 

Um ihren Wochenlohn thät' prell'n, 

So weiß ich noͤt ob ich das krieg', 

Wenn ich den Menſchen d' Haut abzieg', 
Was ich — wann ich's berechnen thät', 
Für's Schuldenfödern z'kriegen hätt'. 


Schneider. 
Er macht halt aber doch ſein'n Grön, 
Muß täglich in's Kaffeehaus geh'n; 


Um das Eſſen 
Angemeſſen 

Zu verdauen, 
Muß er ſchauen, 
Daß fünf Kegel 
Nach der Regel 
Durch drei Ballen 
Ofters fallen. — 


Hat ſogar im Tabakladen, 

Mir an mein'm Kredit zu ſchaden, 
Bei der Tabakkramerin g'ſorgt, 
Daß ſie mir kein Loth mehr borgt. 


Schuſter. 
Möcht' auch nix bei ihr verlangen, 
Bin ihr lang ſchon weiter gangen, 
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Und laſſ' nir mehr bei ihr hol'n, 
Weil fie — bei ihr ſchlecht empfohl'in — 
Mir hat niemals borgen woll'n. 


Schneider. 
Das hat mich ſchon lang verdroſſen. 
Sein noch nöt acht Tag verfloſſen, 
Hat's ſogar mein'n Lehrjung g'riſſen, 
Hätt' ihn a bald auſſi g'ſchmiſſen — 
Und hat g'ſagt: itzt geh' nur weiter, 
Sag's dein'm Herrn, dem dummen Schneider, 
Daß er nix mehr bei mir borgen, 
Sein Mopperl-Naſen ſelbſt verſorgen, 
Und ſtatt bei mir Tabak auf's Kohl (Borg) 
Ganz was ander's ſchnupfen ſoll. 


Schuſter (lacht). 
Da hat's halt ein'n Gallizi g'mant, 
Der dort wachſ't, wo der Beſen lahnt. — 
Ja — wenn das Weib nöt 's Geld gleich waß, 
Macht's allemal jo dumme G'ſpaß. 


Schneider. 
Ich werd' ihr ſchon den G'ſpaß vertreiben, 
Ich hab's im Sack; 
Ich werd' auch kein'n mehr ſchuldig bleib'n 
Kein'n Schnupftabak. 
Die alte Schuld, die wird ihr g'ſchenkt, 
Und weil's mich hat durch's Föͤdern (mahnen) kränkt, 
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So kauf' ich mein'n Tabak itzt g'rad 
Aus lauter Bosheit in der Stadt. 


Schuſter. 
Nu, das is g'ſcheid — ſo hab' ich's gern, 
Itzt hab' ich a Reſpekt vorm Herrn. 
Wir gengen itzt in d'Stadt, wo g'wiß 
Der Schnupftabak viel nobler is, 
Und zeigen, daß wir Männer ſan, 
Die auch'n Tabak gleich zahlen than. 


(Wird von Beiden nochmal wiederholt.) 


Dritte Strophe. 
Schneider. 


Haben's bemerkt, wo wir zwa gengen, 
Daß die Leut' mit Fingern glängen, 
Uns betrachten unt'n und oben, 

Ihnen ſchimpfen und mich loben? 


Schuſter. 
Wer mich ſchimpft, den ſchimpf ich wieder, 
Wer mir was thuet, den ſchlag' ich nieder. 


Schneider. 
Wiſſen's, ich bin unparteiiſch, 
Ihner Kluft (Kleidung) is etwas ſäuiſch — 
D' Weſte z'riſſen und voll Schmier, 
Und weil als galant d'homme ich hier 


— . 


Mit Ihnen in der Stadt umlauf, 
Das fallt halt itzt den Leuten auf. — 


Schuſter. 


Gehſt denn not, verruckter Schneider, 

Mit der galant d'homme-ſchaft weiter! 
Schau' wenn i 
Itzt nöt mi 

Thät' vor meiner ſelber ſchamen, 

Pauſchet' ich dich da gleich z'ſammen; 

Laſſet dich vor allen Leuten 

Z'erſt a biſſel Achſel reiten; 

Nähmet g'ſchwind' ein'n Reif wo z'leigen, 

Laſſet dich als Drachter ſteigen. — 

Drah' dich doni, Fleckerlzupfer, 

Sonſt riskirſt von mir ein Schupfer; 

Denn, wennſt not auf der Stell' verſchwind'ſt 

Und in a Durchhaus einifind'ſt, 

So kriegſt auf ja und nein a Toͤrrn, 

Die 's vierzehn Tag’ mußt kleſchen (klatſchen) hoͤr'n. 


Schneider. 


Aha, das is mein Dank, daß - 
Mir dir zu geh'n not g'ſchamt hab' mi. 
Siegſt, verrußter, 
Kecker Schuſter, 
Ich will ſchweigen 
Und dir zeigen, 
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Daß ein Schneider 
Sehr viel g'ſcheider — 
Die mich kennen 
Schöngeift nennen — 


Sich wird wenig darum kratzen, 

Wenn ſo Leut', die in Papp verpatzen, 
Einen Mann woll'n niederſchlagen, 
Der ſich nach der Mod' kann tragen. 


Schuſter. 


Wär' das auch ſchon nach der Modi? 
Kaufmann, Bäck und Greißler kothi (ſchuldig), 
Und im Tiſch' und Kaſten z' Haus 

Da ſchaut höchſtens nur a Maus, 

Wenn man d'Lad aufmacht, heraus. 


Schneider. 


Du, o Schuſter, därf'ſt dich prahlen. 

Du haſt Meubeln nöt zum zahlen, 

Dein Secretair ſteht d'raußt im Gangel, 

Und im Zimmer Werkſtatt-Bankel — 

Unter deinem 's Einweichſchaffel, 

Da kannſt du dein g'ſchmierte Waffel (Phyſtognomie) 
Statt ein'm Spiegel d'rin betrachten, 

Deini Leiſt'n kannſt a verpachten; 

Denn wannſt in's Branntweinhäuſel raſ'ſt (reiſen), 
So find'ſt dein Weg ſchon ohne Laſt (Leiſten). 
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Schuſter. 
Ich ſag' dir's, Schneider, gib ein'n Rueh', 
Ich hör itzt gar noͤt lang mehr zue: 
Ich bin nur heut' a biſſel g'ſchreckt, 
Denn ſonſt wärſt du ſchon lang verpflegt. — 


Schneider. 

Und wenn der Herr in Zukunft non (noch) 
5 Mit mir will geh'n, 
Und legt kein'n ander'n Rock nöt an, 

Und waſcht ſich ſchoͤn; 

So därf der Herr mit mir nix red'n, 
Denn ich kann nöͤt fo gleich mit jed'n, 
Weil ich aus mir was machen will, 
Nur gleich der Brueder ſein im G'ſpiel. 


Schuſter. 
Nein, nein, itzt halt ich's nimmer aus, 
Geh' ohne Schnupftabak itzt z' Haus, 
Will auch mein'm Weib die G'ſchicht verſchweig'n, 
Mich durchaus ganz phlegmatiſch zeig'n, 
Denn z'wenig Hirn und zu viel Bluet — 
Da weiß der Menſch nöt, was er thuet. — 


. 


Das thue ich gar ſo gerne. 


Von 
J. B. Moſer. 


1. 


Wenn mancher Menſch, in mancher großen Stadt, 
Sein Geld verputzt und' Welt recht g'noſſen hat, 
So heißt er jede Unterhaltung fad', 

Und is wann And're lachen mäuſerlſtad. — 

Aus Bosheit, weil er nimmer g'nießen kann, 
Fangt er auf d'Letzt ſogar zum ſchimpfen an, 

Er möcht' der ganzen Welt den Krieg erklär'n, 

Und hat ſonſt Niemand als ſich ſelber gern. 


2. 


Wann mir das Schickſal Kreuz und Leid beſtimmt, 

Und mir die ganze Welt das übel nimmt, 

Daß ich dabei noch allweil ſcherz' und lach', 

Kein Krückerl und kein trutzig's G'ſicht noch mach'! 

So ſchupf' ich d' Achſel, bin jo froh, wie eh', 

Denn mich g'freut Alles, wo ich geh' und ſteh' — 
6 


Ich wußt' auch not warum ich harb fol werd'n — 
Und hab' die Welt und hab' mich ſelber gern. 


3. 


Wenn Einer, wie ich noch a Bue bin g'weſt — 

Aus meiner Schul' die Ehrenbuecher leſ't, 

Und ſucht mein'n Namen d'rin, ſo weiß ich g'wiß, 
Daß der ſein Lebtag gar nöt z'finden is. 

Im ſchwarzen Buch da ſteh' ich öfters d'rin, 

Weil ich ſehr fleißig ſtürzen gangen bin, 

Hab' g'furchten: 's Lernen möcht' mir z'wider werd'n — 
D'rum bin ich ſtürzen gangen gar fo gern. 


4. 


Wenn ich ein'n Batzen kriegt hab', hab' ich g'lacht, 
Und mi hat's g'freut, denn wenn d'Linir hat kracht 
Und d' Finger mir fein wie die Plunzen g'ſchwoll'n, 
Warum hätt' ich denn da noͤt lachen ſoll'n? 

Ich bin auch noch ein großer Batzenfreund, 

Und wenn ich mir a Weib ſoll nehmen heunt, 

So muß's a recht a reiche Schwabin werd'n, 

Und wann's recht Batzen hat — das hab' ich gern. 


5. 


Und bei der Prüfung war ich, Gott ſei Dank! 
Der Allererſte auf der letzten Bank; 


Bere 


Wenn mich der Schulaufſeher was hat g’fragt, 

Hat ihm's ein and'rer Bue ſtatt meiner g'ſagt. 

Da hat mein guter Lehrer d' Achſel g'ſchupft, 

Hat mit ſein'm Staberl mi auf d' Finger dupft — 
Hat g'ſagt: a Stockfiſch kann kein Rindfleiſch werd'n, — 
D'rum iß ich d'Faſtenſpeiſen gar ſo gern. 


6. 


Mein lieber Bue, das thuet's itzt nimmermehr, 

So hat mein Vater g'ſagt, itzt mueßt in d'Lehr'; 

Daß d'unſer'n Herrgott nur den Tag abſtiehlſt, 

Das leid' ich nöt — d'rum fag’, was d' werden willſt. 
Und wie ich auf mein'n Stand, g'rad mittend'rin, 
Juſt ſo im allerbeſten B'ſinnen bin, 

Da fallt's mir ein, daß ich will — gar nix werd'n, 
Denn gar nix thuen, das thue ich gar ſo gern. 


7. 


Für mich hätt's faſt in jeder Lehr' ein'n Hag'n: 
Als Schneider kunnt ich's Sitzen nöt vertrag'n, 
Als Schmied und Tiſchler mueßt ich zu viel ſteh'n, 
Und wenn ich Seil'rer wurd', z'viel ruckwärts geh'n. 
Ich mag mit ein'm Wort' mich nöt viel beweg'n, 
Und möcht' mich bei der Arbeit niederleg'n; 

Da kunnt' ich Kopf und Händ' und Füß' entbehr'n, 
D'rum lieg ich bei der Arbeit gar fo gern. 


— m... 
Repetition. 


Nur wenn ich ſo wie jetzt vor Ihnen ſteh' 

Und zwei Oktaven bis ins tiefe E 

Mit meiner von Natur aus groben Stimm’ 

Ein'n jeden Ton recht feſt beim Schippel nimm, 

Und Sie dadurch befriedigt haben woll'n, 

Daß ich ſoll Text und Muſik wiederhol'n, 

Das thue ich nöͤt nur gern — das thue ich g'wiß — 
Weil Ihr Applaus mir's Allerliebſte is. 


Gedruckt bei A. Strauß's ſel. Witwe & Sommer. 
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